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a. B i s m a r c k  u d d i e  P a u l  s > i r  e h e .

Das Selbstbewußtsein t das sich in Europa aus- 
bi.ld et,und dessen Widergeburt reißende Fortschritte 
nacht,wird,so sehen wir,duroh ein Zusammenwirken von 
Tatsachen der äußeren Anschauung, des inneren Lebens - 
gefühls und des gestaltenden Willens hervorgetrieben. 
Auf die Anschauung wirken die natürlichen Zusammenhän­
ge des Kaumes,des sich in diesen Laune abspiel^nden 
Wirtschaftslebens und eines freizügig nach Niederie - 
gung aller örtlichen Schranken strebenden Verkehrs.
Das innere Erlebnis wird bespeist von Tatsachen und 
Zusammenhängen des Geisteslebens; das sind Kräfte der 
Erinnerung und Einheiten durch den Wechsel der Zeiten 
hindurch; Glaube,Wissenschaft und Kunst,die.Sitte und 
Gesellschaft abildung fallen hierunter. Der gestaltende 
Wille aber bricht sich in Einrichtungen,in Notwendig­
keiten Handelns Bahn. Er wird also aus Instituten,
Bus Gesetzen,aus Gerichten und Ämtern seine Hilfskräf­
te aufbieten. Und umgekehrt wird die Einsicht 'Ijö.. die 
natürlichen Zusammenhänge wechselwirkend der. Verkehr,

i- ,
der Zusammenhangssteigerung zu gute kommen; das;. Erle.bg 
ni3  wird die Schätze der europäischen Kultur berei - 
ehern,der Wille die Einrichtungen aufbauen und formen.

Unterscheiden wir diese drei Zweige des 
Gelbstbewußtsei ns nach ihren'äußerlichsten und sinn -



fälligsten Merkmalen,so wer.den wir die räumlich - ver» 

kehrszugewandte das Europäische schlechtweg nennen 

können,die geistig verbrüdernde und die Spraohentren-
inung überwindende geistige Einheit die Internationale 
und das sozialistisch die Rechtsordnung über die Lan - 

desgrenzen erweiternde Streben das zwischenstaatliche.

Es handelt sich lei den europäischen, 

internationalen und zwischenstaatlichen Kräften' also'• T
um drei verschiedene Dinge,die unausgesetzt in den 

Völkern ineinanderwirken,wie Erfahrung,Gefühl und 

V'ille lir. einzelnen Menschen.

Mitten . in Kriege kann uns irit dieser 

Erkenntnis freilich wenig gedient sein,wenn wir. nicht 

diese Bestrebungen y.erkörpert sehen in Einzelnen oder ■
1 ’ •’ -f

Verbänden; denn nur daduroh werden wir dazu gezwungen, 

sie anzuerkennen und uns mit ihnen zu beschäftigen. 

Gedanken sind zu luf t i g ,um uns Einhalt zu gebie.ten 

oder zum Einlenken in bestimmte Bahnen zu be vre g e n .

Nur gebunden an die leibhaftige Person,an Personen - 

gruppen und Massen,verdienen sie die Achtung und R ück­

sicht des Politikers.

Soll also die allmählich sich herausschä 

lende Einheit Europas,die aus dem Ausrasen der ersten 

drei Jahre und den vier Friedensvorschlägen dea," letz­

ten vor uns aufwuchs,soll sie al3 eine politische 

GrcSe wirksam sein,so müssen im. Lande Bismarcks und 

Goethes Träger für sie vorhanden sein. Die europäl - 

sehen,zwischenstaatlichen und internationalen Kräfte,
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die von außen gesehen die Friedensvorschläge hervor - 
trieben »müssen von Innen,von unserer deutschen Stand - 

punkt aus gesehen,zur B e f r i e d i g u n g  der 

ReichsnotWendigkeiten wirksam w erden,sollen wir in 

ihnen mehr als fromme Wünsche sehen. -

Da trifft es sich n u n ,daß wir ja, in 

unserer Kitte eine besondere Art Kunsgebung erlebt 

haben,die bis heut dem Volksgefühl nicht hat munden 

w ollen,die aber so eine Art steokengebllebenes Frle - 

densängebot - also das fünfte in der großen Friedens- 

offensive C-esamteuropas - darstellt. Das 'Wegen der 

scheinbar verunglückten Xriegszlelresolntion kann uns 

vielleicht entschleiern,in welchen Strömungen Europa 

bereit8 in uns~seljbs.t gärt und sich auftaut.

Diese Xriegszieiresolut Ion ist ein-ärger­

liches Monstrum insofern,als sich hier der Reichstag 

gewissermaßen breitspurig neben die Reichsregierung 

gestellt h a t ,um unsere Friedensliebe in die Welt hi - 

naus zu rufen. Das ist so etwas wie Davids Rede in 

Stockholm oder wie Naumanns Mitteleuropa. Denn -yrie 

hier zwei Männer und Parteileute unter bewußter?Ver - 

meldung des politischen Dienstweges Deutschlands A b ­

sichten und Pläne dem Auslande verdolmetschen m a c h t e n , 

so will Erzberger als Vater der Xriegszieiresolution 

neben die Reichsleitung sekundierend treten,weil di e ­

ser ja seit dem 1 2 .Dezember die Rande gebunden s i n d .
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Das,was allgemein a n > diesem Schritt befremdet ,iöt dies 

Vorbeiwirkenwollen neben der Reichsregierung,dieS| ei­

genartige,in unserer Antwortnote an den Papst 8,Selbst­

tätigkeit” des Volks genannte Verfahren. ; {

Der Reichstag hat sich auf diesen Be ­

schluß festgelegt während einer Kanzlerkrisis »während 

eines Wechsels im Auswärtigen A m t . Also in demselben 

Augenblick,als die Dienststellen für auswärtige, Poli­

tik kopflos wurden,hat der Reichstag seinen Kot f erho­

ben und sich zum Sprachrohr an das Ausland gemacht. 

Dazu hat alles den Kopf gesohüttelt. Ist das eine 

Art,die Regierung,die uns vertritt,nach außen zu stüt­

zen? Statt hinter sie zu treten,um Ihre Stimme als 

Resonanzboden machtvoll zu verstarken,tritt das Parla­

ment neben sie? Und widerlegt.nicht der Erfolg den

Schritt? Niemand ir. Friedenslager hat die Resolution
\

ernst nehmen wollen. Umgekehrt haben sich dort 'alle, 

den Reichstagstesohluß beiseite schiebend,an die Wo r ­

te des neuen Kanzlers g e halten,eines Cannes,der doch 

eingestandenermaßen bis dahin ein reiner Staatskommis- 

sar war und von Reichsleitung nichts zu wissen brauch­

te.

Irgend ein Mißgriff oder eine Mißbil­

dung offenbart sioh also in diesem Vorgang. Aber dür­

fen wir ihn deshalb für das Ungefüge verantwortlich 

machen,das er aufdeokt? Das wäre doch ,eine bequeme 

Sache,ein Übel am Rei chskörp er dadurch zu beseitigen, 

daß sein unangenehmer* Ausdruck verhöhnt und gefädelt 

wtrd. Cb die 219 Stimmen der Mehrheit wirklich zufällig
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zusarmengeweht sind,ob sie nicht vielmehr nur;'der of -

fene Ausbruch eines alten Übels und dar.it seine erste 

Keilungsmöglichkeit sind?

mit dem treu evangelischen Liede „Jesus meine. Zuver - 

3i cht ” vor den Mauern des grauen Schlosses in Berlin 

eingesungen wurde,da zerstob plötzlich die deutsche 

Zerrissenheit in Bundesstaaten und Stätlein und im 

Wege rechtens wurde unter Mitwirkung der Regierungen- 

und Behörden in allen deutschen Landen die Nationalver­

sammlung der P&ulskirche gewählt. Dieser erste Reichs­

tag des deutschen Volks schuf das Grundgesetz., ataf dem 

das Reich sich aufbaut: das preußische Erbkalseptum, 

den weiteren Bund mit Österreich,den Erwerb Schleswig- 

Holsteins ,die Begründung einer deutschen Flotte und. 

den Reichstag mit den freiesten Wahlrecht der. Welt.

Die sofortige Durchführung dieses Grundgesetzes.^ sohei- 
terte an der Verquickung der deutschen rr.it der 'preußi­

schen Frage. Nicht die deutsche Reichsgründung selbst 

mißlang 1849,sondern Preußens Stellung 1 n der Welt er­

laubte ihm nicht,das ihm darin geworfene Los sogleich 

zu ergreifen. Fünfzehn Jahre später regierte Otto v . 

Bismarck in Preußen treu nach uem ’Tillen sdines. K ö n i g s , 

im Reiche hingegen treu den Beschlüssen der Pnulskir -
i

che. Alle Ideen der Paulskirche h a 1; Bi3m.arcp voll - 

streckt,er hat ihren Geist ins Fleisch gebracht durch 

Blut und Eisen. Das war seine gewaltige TatJ Nun ent -

Als im Jahre 1848 die deutsche Bewegung

\

\
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stand das Reich; genaU'-n&oh dem Bilde der PaulsKiroiïe, 

nur der Weg war anders»dorniger und w e iter,als damals, 

notwendig geschienen hatte. Volkes Willen hat Bis -■ • 

marok vollstreokt. Den Grundriß von 1848 hat er;leib­

haftig aufgetaut. Das einzige,was er dem Reichahaus, 

wie es damals entworfen w a r ,hinzufügte,war das Reiohs- 

land Elsaß-Lothringen als Siegespfand dés gemeinsamen 

Krieges. Oder halt! Noch etwas war nicht vorgesehen 

weder von der Paulskirohe nooh von Friedrioh Wilhelm 

IV. das war die gewaltige Stellung de3 Kanzlers B i s .- 

marck selbst. Das Elsaß und er se l b s t : sie sind dem 

Volkstraum, von 1843 fremd. End bis heute unterscheiden 

sich diese beiden Bestandteile unserer Heichsverfas - 

3ung sehr wesentlich von allen anderen. Alles am Reich 

was auf 1848-zurü okgeht,einschließlich Preußens Erb 

Kaisertum und einschließlich der deutschen Flotte,ein­

schließlich Schleswig-Holsteins und des Rundes mit 

Österreich-Ungarn steht heut für Europa außer aller 

Frage. Nur zwei Dinge sind übrig als Fragen und &13 

Steine des Anstoßes: Elsaß-Lothringen und der i reußi- 

sehe „Militarismus". Um sie zu solchen zu machen,ge - 

nügt nicht der Neid und die Gier der Feinde^auf/ we l ­

ch© es freilich nicht ankommt. Nein,wir selbst sind 

genötigt,die Fragen zu stellen,die sie’ beide uns auf­

geben.

Bismarck hat in Preußen 1 den königlichen
i

V'i 11 en ,im Reich den der Paulskirche vqjllstreok^;,daß 

hat ihm von 1803 - 1871 Deutschlands ilj,erz gewonnen.
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Er hat duroh den Krieg das •,Widerstreben der BundesfEr­
sten gegen Preußens'Heerkönigtum gebrochen und zugleich 
Wilhelms I.Widerstand gegen den Charaktermajor,die 
Kaiserwürde. Der alt® König empfand richtig,daß* seine 
Krone viel größeres aus eigener Kraft erreichte,wenn 
sich Bayern ihm als dem König© von Preußen fügen mußt®. ; 
Ungern nahm er die Last der deutschen Kaiseridee auf 
sich. Xönigspolitik und Reiohstagspolitik hat Bismaroks 
Zähigkeit am achtzehnten Januar 1871 versöhnt. Es wä­
re also zu erwarten gewesen,daß in Reiche weiter Volks-, 
will©,in Preußen weiter Königswille sich betätigt 
hätten. D a s  a b e r  t r a t n i o h t ® i;n . 
Unsere Verfassung wurde von ihrem Gründer,zerrissen:
Er schuf statt des Heiohsmlniater1ums sich selbst das 
Kanzleramt und ' iia Belch#^ wie in Preußen galt. .ijtn immer
steigendem Maße,seit 1879 ausschließlich,de3 Kanzlers' ■■ \ .

Wille. \

Am S.Januar 1884 beschloß das amerika - 
nisehe Repräsentantenhaus in Washington,dem Deutschen
Reichstag zu dem Tode Eduard Laskers, des Urhebers 
unseres deutschen Gesetzbuches, sein Beileid ausxuspre- 
chen. Der Deutsche Reichstag stand also' damals. ;noch 
in der Vfeit siohtbar vor des. Auslände da und 'schien 
geeignet, einen Gruß von Volk zu Volk entgegen-zunehnen. 
Die Kundgebung entbehrte jeden politischen Beigeschmacks 
- Laskers Tod war auf Amerikas Boden eingetreten.

Wir können also an ihr ablesen,wie damals der Reichs­
tag noch mit gesehen wurde vom Ausl ande,wenn dieses
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M
auf unser Reich blickte. Bismarck hat diesen Beschluß 
Nordamerikas nicht Übermittelt; er hat dem Reichstag

Seine Beweggründe mögen euf sich beruhen. Aber,der 
deutsche Reichstag hat sich diesen Fußtritt gefallen 
lassen. Damit versank er von der Internationalen Büh­
ne und ward nicht mehr gesehen. Seitdem, war einzig 
der Kanzler der Träger des Reichslebens vor den Au-I
gen des Auslands. Als er abtrat,war das Parlament be­
reits völlig zerrieben und willenlos. Das Verhältnis 
zwischen Kaiser und Kanzler kehrte sich freilich 1820 
um. Die Verfassungsumwälzung,die Bismarck zwischen 
1079 und 1G84 durohgeführt hatte,blieb indeß in; Kraft. 
Einen dem Ausland sichtbaren Volkskör;er gab 0 3 ; auch 
fürder nicht' bis 1914. Da aber im Kriege ward', es ;löts 
lieh anders. Der ReichstagsPräsident tauscht seitdem 
regelmäßig Depeschen sonder Zahl mit den verbündeten 
Parlamenten aus,es sind deren leider nicht so viele, 
als daß seine Stimme dadurch die lange ’A’elt-^entfrem-
dun g überwände. Das neutrale und feindliche Ausland

\ -aber sieht diesen Reichstag nach wie vor ni cht.Denn 
es kennt nur den vor 1914.

gekommen und hat so sein preußisches Amt, jp'ir das er 
d/en Könige verantwortlich ist, über sein K t

diese Ehre,vom Ausland begrüßt zu werden,verweigert

Bismarck hat in seinen sieben GlanzJ ähren
de& Willen des deutschen Volkes respektiert,indem er
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gestülpt,für das er nach der Verfassung der Keichsta - 

■-o Verantwortung 3 C h u l e t . Die 3 ist du re-', au.7. -V eine 

m i l i t a r i s t i s c h e  Schrulle od«-r Außer - 

1.1 chkel t , sondern eine _. olit i sehe Kt ndlut? *. denn auch 

innerhalb -'es „hi I i 1 i*i snus1' kr mite ein vrirhl i eher 

Ke iohskanzler nur Adrirul3unifoi r. trr en.

Die Folge vrur,drß die deutsche »■, u 3 v  ä r t i 2 e 

Politik für jeden Ausländer auf zvei Au;'?n stand. Seit 

jener. Ungi Keks Jahr l B r ' hatte der Kr ichstng nur noch 

Gy r.i « thi en •■''der Antipathien ir. d v 1» uv- sv'irtigen Koli- 

t i , also blo.de Gefühle, t< 1 rr keiner! ej. 1 Iren . und in 

derselt en Jahre hört Deutschland not.gedru rr-, en auf, Jen 

Gesät timten zu spiel en . unsere Koloni alj olitik setz­

te ein! 'dir hatten sei tder. eine aktive AuSeni olitik 

r.it zunehmenden Heibungsf lachen. Und sie stand rp.nz 

unu rav auf zv:ei Augen!

Schaudernd erinnert sich jeder Königs - 

treue Kann des sehr erzlieher. Ausbruches von iß06 , als 

das Volk einmütig sich auf lehnte gegen di eoer. "y. st and t 

daß eine einzige Kt irrie sein '.reit es Ke ich in die 

Kelt hineinführen solle. Künstlich und unhaltbar er­

schien das. Das v/ar nicht etwa eine Kartei sache der 

Linken. Vielmehr wurde damals der Ke irr. gelegt zu dein 

r u uir. giftigen Ki 3t rauen 3 , der heute als Kanzlerfronde 

die Grundvesten des Kelches erschüttert und einen 

Kanzler gestürzt hat! Und einmütig bedrückt heut© den 

gemeinen Kann der Gf d a n k e : es ist unrl lieh,daß u nse­

re auswärtige Kolitik auf zwei Auren steht, ’fas also
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hat es it:it der. deutschen f'i 1 itarigmus genau genommen 

auf sich? Er entstellt aus der W r q u i c k u n g  des preußi­

schen Ileerkönigtuns und der auswärtigen Politik d*s 

Reichs. Es rar zum Dogma hei u n 3 ge v orGen, daß w£r auf 

die Äußerst,euerunr Einwirkung des Volkes fordere , der 

iCünig3gewalt zu nahe trete. Es hat h  n Krieges bedurft, 
urr uns diesen Irrtum dnrzutun. heeresgewalt des führen­

den Bundesstaats und AußenSteuerung des Gesartreiohs 

sind zv,-ei sehr w  hl trennlart- D i n g e. Dieser, Gefühl

h '1 *. G i * r. I* i »n sz irlresolution e i n n erst f-n sebb-chter -

ne n ,u nreifen urh dar um. r.ihtk n e: i d e n un d r..!.:v ̂ r s t h n d 1 i -

eben Ausdruck gegeben. Aber e i. n r e s t eilt i ii de;'. Bahren

Unseres Beleb. s s c B i o k s a 1 s , a n ger ei h t 1 e .; b ti.J, en •’ - s 0.

A r ) 1 d ■' K d u nd 0. Januar lPF.g •lockt Ger 1 d .Juli io r-

zur 'Ja chdenken in er die Grundkrüfte u n s c r e • V ; rf assung . 
Es gilt, seine Halbheit zu Ende zu den k e n , i::G er. vir 

die Ordnung der Gewalten i• ?.siche uns verdeutlichen.

Lrnge genug haben rir französische,engli- 

sche ,bei gl sclie Vorf assurgsforren als h g  en d°r Staats­

lehre studiert. Es ist höchste E~i t , d aß beim Anbruch 

der Friedenszeit eine volkstümliche Anschauung unse - 

res reichst aus irr Volk sich, ausbreite, heut hatte bis 

’ur kr i egs z i elr esolu t i o.n die tief wurzelnde Gedanken­

losigkeit auch bei uns Geltung,die alles htuatsrecht 

in einfache Gegensätze auf lesen vr i13 : Volk und S t a a t , 

ir i ser und Reichstag ,Bundesstaaten und R e i c h ,Monarchie 

und k a t !ar ent uri smus , dlese bi lli ger. ,nach Frankreich
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und England schielenden Entweder-Oder lebten'auf. Fo/at 

komisoh war e s , wie die öffentliche Meinung in der letz

ten Krisis lange Zeit des Bundesrats ganz vergaß. Als 

der bayrische Sondergeist ihn dann zuir. Panier erhob, , 

stand alles eine Weile verdutzt davor und f ragte: Ja, 

was rachen wir Eit der. Bundesrat? Den Gipfel der Ver­
wirrung erklomm der Vorschlag,es solle ein Rel<?fist ags- 

mitglied gleichzeitig Bundesratsbevollmäohtigt>r wer­
den dürfen. Er belegt ar schlagendsten,wie fremd dem 
Volk bis heut seine Verfassung geblieben ist. Und doch 

enthält sie unverküamert und vorbildlich für alle

«eit die Gewalten,die drei Gewalten,die seit tausend 

Jahren die Staaten erhalten,und auf denen ein Jedes 

Reich sioh gründen muß. Ein geheimes Gefühl Jtür den 

Vorzug unserer deutschen Zustände hat auch keinen . 

Deutschen während des Krieges verlassen, Nicht unser® 
Verfassung hat versagt,wohl aber die des englischen 

Pari umentarisnus,des Zartums und der Republik der 

Kameraden. Trotzdem herrscht bei uns Verwirrung; und 

Unlust.weil der einfache Mann sich nicht|getraut,in . 

unserem Bundesstaat eine einfache und notwendige Ord­

nung zu finden. Ohne diese Einsicht in eiljie Sache v e r ­

mag sich aber menschlicher Stolz auf sie siohwer- zu 

behaupten.

Versuchen wir also,die Gewalten 

sehen Rechtsordnung uns in die Sprache des Ajllt&gs 

zu übersetzen. Dabei wird sich vielleicht auch ein we i ­

teres totgehetztes Geschwätz erledigen: Uber Schuld
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und Unfähigkeit unserer Diplomatie. Die Enthüllungen 
während des Krieges haben eins klarmachen können*, daß 
die Ziele unseres Reichsoberhaupts die rechten,iyom 
höchsten Verantwortungsgefühl erwählten ,gewesen;, sind. 
Die Erörterung kann von uns deshalb mit voller-Ehrlich­
keit geführt werden,weil i n h a l t l i c h ,  unser© 
Heiohsleitung vom nichtigen Geiste beseelt gewesen 
ist. Die Person unseres Kaisers ist turmhoch über alle 
Lüge und Verleumdung hinau3gewachsen. Nicht »was,, er 
für uns geplant, erleidet irgend welchen Tadel nie - 
tt; and unter den Lebenden hätte Besser es,Hein eres ins 
v.’erk zu setzen vermocht -»sondern die Mängel unseres 
inneren Reichsbau *s,die ihn vor den Augen der Auslands­
welt all’ der' ministeriellen Bekleidungsstücke, beraub­
ten ,deren ein Monarch bedarf,und die ihn per.sönlioh 
für alle und jede Kleinigkeit draußen bloßstellten, 
sind unhaltbar geworden. Nicht also der Inhalt * sondern 
die Formen der auswärtigen Politik bedürfen der,. Er­
neuerung. Diese Formen sind nicht von WilhelmII. und 
den „Epigonen”,sondern vom. Reichsgründer geschaffen 
worden. Sie sind es,die sioh als unhaltbar .erwiesen 
haben,weil sie nioht auf die Menschen,sondern auf Ei­
nen Menschen zugesohnitten waren. Die Gewalten .des 
Volkslebens aber,die,es zum Staat zusammenfasseb, sind 
immer und ewig die gleichen und werden von Hery^eu des­
halb zerrieben.
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b. D i e  d r e i  G e w a l t e n .

Drei Gewalten sind im Beiohe anzuerkennen,die eine 
Jede wesenaversehiedenen Anteil an der gegliederten 
iVaoht des Reiches haben,und deren Unabhängigkeit von

heit und Freiheiten im Reiche bildet.
Diese.drei Gewalten sind » \
1. Die R a t g e w a l t  ,der Inbegriff des Erbguts 
aller Art in unserem Volk an Besitz,geistiger Eigen - 
art,an Sonderformen einzelner Landesteile und. Bfcvöl - 
kerungsschichten,in Adel und Ständen,Stämmen und Land­
schaften.
E. Die K r a f t g e w a l t  , der Inbegriff aller neu­
en zum Leben drängenden)Kräfte des Volks,die recht -
lieh noch nicht geordnet sind,die Parteien des Wirt - 
schafts- und Rechtslebens,die sich eben danach scheiden, 
ob sie die Vererbung des Erworbenen oder den |3euer - 
wert und den Umsohwung in der Lebensordnung starker 
betonen. Wenn die Hatgewalt die Väter verkörpern muß 
und deshalb das Land,die deutschen VaterländerLveil
in das Land alles hineingefuroht wird,was! die Arbeit

' ! ^|der Jahrhunderte an Feldern, Wäldern j, Städten und;, Stra - 
taen aufbaut,so muß di® Kraftgewalt &em ewigen Jungborn, • 
der ahnenlosen Zukunftsgeschlecht geweiht iaein,den 
Löhnen des Volks. Das Land bewahrt und b.eh\ilt im Ge - 
|dächtnis,das Volk blüht auf und treibt ins \Neuland.

einander die Grundlage und Bürgschaft für alle Frei -

\



3. Ratgewalt und Kraftgewalt verkörpern also ^en ewigen 
Zwiespalt zwischen Vätern und Söhnen; das Erbe, und die 
Urkraft, treten einander in ihnen gegenüber.

Zwischen den-. Alten und zwischen dein Neu
X .. ■■

en ledarf es eines unablässigen schöpferisohen Aus - 
gleiche. V,Tie irr. einzelnen Menschen erst aus dieser. 
Ausgleich sidh der Schlag der Lebensweile prägt, so em­
pfängt auch ir, Menschentum erst durch dies© Aussöhnung 
das Leben „tatsächliche” Gestalt. M e  Einheit zwischen 
Frle und Zukunft kann nur die Gat geben der lebendi - 
gen für beides verantwortlichen Persönlichkeit., In 
Jeder Volksordnung muß zum Schutze gegen die innere 
Ferteiung und gegen die'Feinde außen eine f a t g @ - 
v/ a l t  bestehen. ■,

Di©sV:;'dr®i' Gewalten werden bei ̂ 0  im 
Deutschen Kelch von einander unabhängig dargpsisl.lt.

Die Ratgewalt des „Vater’’lanöjs verkör­
pert sich in den Bundesstaaten und ihrem höoljjsten 
Crgan, den verbündeten : Regi erungen , dem Bundesimt > M e  
vertritt D 0  u t s c :h ^  a n d .  Die Kr&ftgewalt des 
Volks verkörpert sioh'iaj Reichstag,an dessen Hirns®!- 
te daher mit Fug „dem d e u t s o h  e n | V o 1 k ® ” 
steht. \

Die X&tgewalt verkörpert all oh ini Kaiser­
tum. Der Kaiser,mit seinem Heere als Kr i eksherri; naoh 
außen,mit seinem Kanzler als Ratgeber drinnen »verkör­
pert nioht ,,Deutschland wie der Bundesrat, r̂ ooh das 
Deutsche Volk wie die Volksvertretung,sondern das
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D e u t s c h e  H e i  o h »
, . '. . ■ S

Aus den entgegengesetzten Aufgaben ..der 
drei Gewalten entspringt ihre eigenartige Bildung»
Die Ratgewalt ist eine saohlloh-vertraulieh beratend® 
Ratsvers&mmlung»in der alles zur' Geltung könnt »was be­
reits Geltung hat. Der Bundesrat berät geheim,damit er 
rein sachlich verfahren kann. Dadurch kann er jsfoh so 
hoch über einen französischen Senat oder ein engli - 
sohes Oberhaus erheben,wie er es zu unseren K^ile .tut. 
Denn CI r U n d  e ,die berühmten „Erwägungen”,sind es» 
die den Bundesrat leiten und leiten sollen. Seine 
Aufgabe ist es,bedäohtig zu verfahren und fürsorglich 
pfleghaft für alles auf den Boden des Reichs Erwach - 
sene.

Umgekehrt ist die Kraftgewalt eine öf - 
fentlioh-streitende»rüokslohtenfreie,Jeder noch so 
unausgegorenen Richtung zun Worte verhelfende. Redever­
sammlung. Mie darf der Reichstag sich von geheimen 
oder vertraulichen Ausschüssen überwältigen lassen» 
die ihn zu einem, schlechten Nachahmer des Bundesr-ats 
herabwürdigten. Denn offentliehe,offenbare,allgemein- 
gebilligte Z w e c k e  sollen die Kraftgewalt' treiben 
Weshalb sie nicht ■ erwägt oder berät,im eigentliphen 
Sinne dieses Wortes,sondern debattiert und diskutiert 
und vor allem die Stoßkraft ihrer Überzeugungen, in der 
Abstimmung .mißt. Gewiß - auch der Bundesrat stimmt ab 
neben seinen Beratungen; auch der Reichstag berät vor



seinen Abstimmungen. Aber dort soll die Abstimmung die . 
Folgerungen ziehen aus der Beratung; hier soll' Ums© *- 
kehrt die Beratung die bevorstehende Abstimmung' reoht- 
fertigen. Biese umgekehrte Verwertung der körrieipsohaft- 
liohen Bandlungen prägt sich eben in dem umgekehrten 
Verhältnis von Geheimnis und Öffentlichkeit aus.
In der Volksvertretung kann die Abstimmung namenlos 
und geheim sein,falls nur die Beratung öffentlich vor 
sich geht. Umgekehrt muß in dem Bundesrat notwendig 
und verfassungsmäßig namentlich abgestimmt werden»die 
Beratungen hingegen sind geheim und vertraulich;. Denn 
in der Ratgewalt kommt es gerade darauf an ,vrer •'stimmt f 
hingegen gehört wird Jedes sachlich begründete Urteil. 
Die Kraftgewalt aber will umgekehrt dahin»wohin die 
Mehrheit .drängt,*£a,nz. gleich »wer sich jeweils in'- Ihrer. 
Schoße zur Mehrheit auf wirft; als Gegengewicht-'.feegen 
die Gewicht der namenlosen Mehrheit wirkt di.e öjffent- 
liohe Rede der angesehenen „namhaften” Redner ujid Füh­
rer der Parteien. s.

Zwischen Rat- und Kraftgewalt muß,die 
Tatgewalt sioh aus dem Wese 
eine persönlich-verantwortl
solche,die ihre Entschlüsse 
faßt,die aber für diese Ent 
bar und allen Volksgenossen 
Der Kaiser ist daher darauf 
und besonderen Gründen,wie

16

n ihrer Aufgabe heraus als 
iche behaupten,d.|h.als eine 
zwar innen vertraulich

S c h l ü s s e  ihre Perion- sicht- 
v e r s t ä n d l i c h  e i n ^ e t i z  t . 

angewiesen,allen jabstrusen 
sie in geheimen Raltb'sich
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ausspreohen und allen unverständlichen oder zweideuti­
gen Beschlüssen,wie sie eine Mehrheit leicht faßt, aus 
dem Wege zu bleiben auf der Bahn seiner Handlungen.
Er. ist dazu gezwungen,mit freiem Entschlüsse recht -

S 1 ■ “zeitig das Notwendige zu tun. Denn nur das Notwendige 
wirkt selbstverständlich.

Der innere Aufbau der drei Gewalten- ist • 
durch Eine besondere Wirkweise deutlich gegeneinander 
abgesetzt. Der Bundesrat und all© ihm zugewandten Le­
bensformen im Reich erhalten sioh durch Besitz Erzie­
hung und Berufsüberlleferung: Ausdruck dessen ist das 
berührte deutsche Examen. Der. Reichstag und alle'ihm 
zugeordneten Körperschaften im Reiohe erhalten sich 
durch Überzeugungen.,Anschauungen und persönliches Ge­
wicht und Charakter. Ausdruck dessen ist die ...Vf̂ hl,
Des Kaisertum aber erhält fcioh inmitten dieser .zwie - 
spältigen Einflüsse der Überlieferung des Standes und 
Berufes einerseits,der Selbstherriiohkeit des Einzel - 
r.en andererseits ebenso,wie das gesamte Volkstum si oh 
'’.wischen Vätern und Söhnen immer wieder erneuert: 
im Hauswesen «und durch das Geblüt. Der Stammbaum einer­
seits,die Familie andererseits sind für den letbliohen 
Naohwuchs die wunderbare Verbindung von Überlieferung 
und Wahl. Indem sie in die geistig© Gliederung des
Volks hineinragerg als Königshaus und Königsgesphleoht,■ ,r v-. . ■
bewahren sie uns vor der Skylla eines geistigen,!’ Manda­
rinentums der „objektiven” Examina und der Charybdis 
einer willkürlichen Ausartung subjektiver Talent® und
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Genialitäten,.
Ein Vergleich mit anderen Großmächten

lehrt,daß sie von den drei Gewalten eine oder die an-
, hat ' •«dere in den Vordergrund rücken: England seit der Ent­

hauptung des Königs und des Königtums die Ratge^alt 
und die Kraftgewalt allein entfalt et, zuerst unter 
Verschiebung der Ratgewalt. In den Jahrzehnten vor 
der, Kriege war eine Entwicklung im Gange,die ihr die 
Kraftgewalt Uberordnete, her Krieg braohte dann,in 
Lloyd George den Triumpf der Tatgewalt,die .Herrschaft 
des einen Mannes,ohne,daß ein haltbarer Ausgleich der 
drei Gewalten bisher geglückt wäre. ' '

In Frankreich ist bekanntlich di® Kraftg© -
walt des Parlamente?offiziell der alleinig® -Souve -

- ’ * ' <
rain”. Heimlich regiert um so unbeschränkter die Rat- 
gewalt, das Beamtentum.:7'P©r Mangel der Tatgewalfe führt 
zur „Affäre”. Denn jede „Persönlichkeit” macht sich 
der Tyrannis verdächtig. Das stumme Duell Polnoare - 
Caillaux ist noch nicht entschieden.

In Italien fehlt eine ehrliche und Im; Volks­
tur verwurzelte Schichtung der Gewalten noch ganz, 
vor allem dadurch,daß die landschaftlichen Sonderbil­
dungen von der Einheitsbewegung einfach weggewischt 
worden sind. .//'.j,

In Österreich geberdet die Kraftgewalt sioh 
wie eine Verkörperin aller angestammten Uberlief©rang­
en,als verkappter Bundestag. Es fehlt dort also trotz 
des freiesten Wahlrechts an einer echten Kraftgewalt. ^



In Amerika Ist merkwürdigerweise durch da^ Dog- 
ma von den drei Montesquieu’sehen Gewalten eine wahr­
hafte Tyrannis der Tatgewalt ausgebildet worden» Rat - 
und Kraftgewalt sind ihr gegenüber ohnmächtig. .Pie 
Folge ist das „Unverständlich”-Handeln des Präsiden - 
ten, statt der klaren »notwendigen Maßnahmen eines Herr­
schers.

In allen Staaten hat der Krieg su ".Ver - 
fassungsversohiebungen geführt. Obvrohl bei uns Deut­
schen die drei Gewalten in ihrer Reinheit angelegt 
erscheinen»ist dennoch ihr Verhältnis im Kriege zwei­
felhaft .und fragwürdig geworden. Das beweist schon 
die allgemeine Unkenntnis und das Unbehagen Uber un - 
ser Reichsreoht

c. F o r d e r u n g e n  .

Das allgemeine Unbehagen hat nun sei­
ne Ursaohe nicht in irgend einem Konflikt von.Bundes­
rat und Reichstag, sondern einzig und allein in. ;<ler 
Bismarck * sehen Erbschaft für di® Außenpolitik....,-;

) Aus .drei Kräften ist das Deutsch® 
Reich gebildet worden: aus der. preußischen Königtum»

, den deutschen EinseiStaaten,der Nationalversammlung
■ der Paulskirche. Kaisertum»Bundesrat und Reichstag
/ sind alle unabhängig von einander,das heißt: alle drei

19 / .
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sind von Gottes Gnaden,der in ihnen Gegenwart.Vergan­
genheit und Zukunft unseres Volks verkörpert. Die 
Reichsleitung wird daher von drei aus diesen drei Ein­
richtungen stammenden Organen gehandhabt werder^;müssen« 
Heut erscheint der deutsche Reichskanzler in prjsußi r 
sorier Generalsuniform im Reichstag, zum deutlioh'sn Zei-"^ 
oben,daß er preußischer Ministerpräsident ist. Denn 
als Reichskanzler dürfte er höchstens A&miralsuiai form 
tragen.Alles drängt nach einer Beteiligung des Reichs- 
tages an der Reiohsleitung. E3 ist aber unmöglfchgden 
Kanzler zu 1,ar 1 amentarieieren, eben weil er der lyor. - 
sitzende des Bundesrats ist. Ebenso ungangbar list z.B. 
ein parlamentarischer Schatzsekretär. Denn die Bundes - 
ataaten würden auch hier mit Recht gegen Eingriffe ln 
ihre Befugnisse protestieren. Und. so steht .sŝ -̂fc; &X~ 
len Reichsämtern der inneren Politik. Nun besteht aber 
heut auch gar kein Zündstoff zwischen Bundesrat-; und 
Reichstag. tro dagegen die Lunte glimmt, zeigt; die hit­
zige Debatte über den Nachfolger Zimmermannslln der 
Presse. Hie llintze, hie Bernstorf f - da zeigt teioh 
plötzlich eine entschiedene Stellungnahme , die Wfnau 
gl ei chläuf t mit: hie Kriegszieiresolution,hie■■ Minder­
heit. Der Leiter der Außenpolitik ist der einzige 
Pei chsl-ean.te , den 1 er Reichstag heut, in die Reic^slei- 
tung entsenden kann. Denn nur für Hin gibt es eine 
R?ichstagsnehrheit. In Gteuerfragen z.B.wird sich 
diese Mehrheit alsbald durcheinander gruppieren. Der
Fartikulari3mus des bayrisohen Zentrums ^ .B. wird Jedem

- ,

f ■ . -
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andern Amtsträger die Abhängigkeit von einer Reichs - 
tagsxehrheit un* öglich machen. Hingegen bietet »in 
parlamentarischer Außenminister keinerlei Konflikts - ■ 
Stoff mit dem Bundesrat. Cr hätte vielmehr dem Bun - 
desr&tssuasohuß für die auswärtigen Angelegenheiten 
genau ao Rede zu stehen wie es heut der Kanzler ’for­

mell schon .tun 3oli. Erst cU durch gewinnt dieser Aus­
schuß wirklichen Sinn und Bedeutung. Dieser Außenmi - 
nister böte den Vorteil,kein Beamter zu sein,der auf 
Befehl handelt,also den Monarchen doch nicht naoh au- ~ 
ßen vor den Augen der Weit deckt. Der Haß gege'hg den 
Kaiser wird zerteilt. Europa 3ähe hier einen'-'M^nn,der 
3el'bst ein Programm vertritt und daher einen eigenen
Ruf zu verlieren hat • Und wo wir hinhören»will' ä&s

• ' Vj'Volk in dumpfem Drang aus der Gefahr einer Politik,die 
auf zwei Augen steht «heraus. Nicht der Inhalt gü^serer 
ach 2 nur zu friedlichen Außenpolitik hat uns "gefaoha -
det»sondern einzig ihre rechtliche Form. Natürlich 
mußte ein solcher von der Mehrheit getragener Kann
bereits die Außenpolitik gedanklich befahren [iba,jben.' 1 'Erzberger »Naumann,David würden bereits heut solche 
Männer sein, w m  die Mehrheit aber lieber eî e|i ir. 
Außendienst gewiegten Mann »Kühlmann, Brookdorfi| öder 
drgl . , so ist au oh das mcglioh. Dieser müßte daiin ao-

. ■ I"V.
fort ein Reichstagsn&ndat antreten. Keinesfalls; dürf -
te er Mitglied des Bundesrats werden. Vielmehr genösse

■.‘Ver dort die Rechte »die umgekehrt Bundesratsmltgli eder 
irr. Reichstag genießen. Die oft 1 autgewor&ejne .Forderung

i
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naoh einer Aufhebung des Verbots,daß Abgeordnete Mit— ,
■ ':-iVglieder des Bundcsrats werden,ist geradezu rüoksohritt- 

lioh. Sie würde das Reichstagsnitglied als solches 
allerdings endgültig degradieren. -
Ein parlamentarischer,Außenminister als drittcrf Mann ,
in der Reichsleitung hindert natürlich nioht »daß der S
Kanzler weiter preußischer Minister des Auswärtigen 

' bleibt. Im Gegenteil: Nur er wird auoh künf tigv-selnen 
Gesandten beim Vatikan instruieren,nioht der Reichs r. 
minister! Erst so gäbe es wieder eine p r e u ,ß i s c he 

Handlungsfreiheit. ...
Nur der Außenminister hätte zu gehen,vrenn ihm seine 

Mehrheit das Vertrauen entzieht,oder wenn sie ausei - .
nanderbrioht. Von dem 'Kolonialminister gilt das glei- 1
ehe. .....

Die einzige „Militarisierung*’ des Reichs liegt/in 
jener auf Bism&rok zurückgehenden Verkennung der. Tat-., 
sache,daß des Reichsgründers Erfolge in der Außcnpoli- . 
tik gerade darin wurzeln,daß er das Programm 'der Pauls­
kirche annahm. Er hat nicht das Ziel gesetzt1, sondern 

. nur genial den Weg gewiesen. Nur die Kraftgewalt,in 
der die noch freien schöpferischen Volkskr&f.te vertre­
ten werden,kann jeweils die Ziele der Außenpolitik so 
. set z en,d aß sie draußen Widerhall und Vertragen erwek- 
ken. liierin muß sich die Gleichberechtigung Reichs­
tags ausdrücken und verkörpern und die Überwindung des 
„Erbe Bismarcks”.

• o  *'•> ^  ."i o  0 1 T 5 ^ w ^  4 '■ *
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d. D i e  n e  u $ M e h r h e i t

Der erste Schritt zur Wiedergeburt der Volkstüm - ,
liohkeit auswärtiger Ziele i3t in der Kriegszielreso­
lution der Mehrheit des Reichstags zu erblicken. Sie 
konnte noch nicht befriedigen. Denn sie ist unfertig. 
Auch schien es,als wolle die Mehrheit nicht nur'die 
Zielsetzung,sondern auoh die Wegweisung an sich reißen, 
die der Reichsleitung allein zusteht. Aber die Zeit 
scheint reif zu sein für eine einheitliche,klare Wei­
ter führ ung der Arbeiten der neuen Mehrheit. ■

Die bis heut so heillos® Parteizersilitt'erung des ̂ 
Reichstags wurzelte iE wesentlichen darin,daß die
einzelnen Parteigegensätze auf drei verschiedenen 

" '• ■ - •' » . Entwicklungsstufen unseres öffentlichen Lebens-teat - ,
'■* . ’ ’ K; l ,*•

standen waren. Demokraten und Konservative waren die
' • >/ ' "Gegensätze schon ln den Einzelstaaten gewesen;•̂ atio- 

nalliberale und Zentrum wurden die Gegenfüßler des • 
vrerdenden Reichs,Staatssozialisten (mit all* ihren 
Schattierungens Bismarck,Stöcker,Schmol1 er,Naumann) 
und ZwisohenStaatsaoziallsten die Gegen’ole im erti-
gen Reichstau. Der Krieg hat alle diese drei Stufen

'' W-überwunden. Die Stunde verlangt gebieterisch nn$h @i-:/
ner lebensfähigen Mehrheitsbildung' ir Reichj&täg. Dabei 
entspricht es nur der deutschen, auch sonst fiervortre-
tenden Eigenart des sorgfältigen Aufbaus,daß sie nioht 
ln der Zertrünir.erung der alten Parteigebilde, sondern



in ihren genossenschaftlichen Zusammenschluß sich ver­
körpern muß. Auch kann keine Verw&sohung und Verwi - 
schung der einzelnen Gruppen dabei - wie etwa/.in Frank­
reich - erwartet werden. Auch unser© Parteien müssen 
wie die Bundesstaaten im Reich ihre wurzelhafte,:;Selb­
ständigkeit beibehalten. Aber unso dringender bedarf 
dann di© neue ihnen übergeordnet© Parteigenossenschaft 
und braucht die neue Mehrhiet für sich selbst als Gan­
zes eine klare,unzweideutige Inhaltsbestimmung.. Denn 
schon jetzt zeigt der Vorstoß des bayrischen Zentrums, 
wie brüchig die neue Gliederung bleibt,solange .sie 
auf Personen- und reine Tagesfragen beschränkt; ist. 
Nimmermehr kann eine solche Front als Phalanx gelten, 
mit der ein Reichskanzler Politik treiben darf.

Zum Glück stehen wirklich hinter den.-Tages­
ereignissen tiefe geschichtliche und geistige Notwen­
digkeiten. Klare,unzweideutige Verbindungslinien für 
die neue Mehrheit lassen sich ziehen.

Die Notwendigkeit,Deutschland aus seiner 
geistigen und. politischen Isolierung heraüszufC.hren,

'1hat Sozialdemokraten, Fortschrittler und Zejntrump zu ei­
nem gemeinsamen Vorstoß zusammengeführt• Die National- 
literalen haben sich gespalten und sind teilweise ins 
Lager der Siegfriedsparteien abgeschwenkt, tjeilvreise 
als Literale dem Ruf: Heraus aus der Vereinsamung! ge­
folgt . Hier liegt der Schlüssel für die Lage\. Das Zu-



sammengehen der Sozialisten.Literalen und Klerikalen 
ist kein zufälliges. Nachdem die rein positivistisch® 
Politik uns Deutsche allen übrigen Völkern unverständ­
lich und damit verhaßt gemacht hat,kann eine Verstän­
digung nur erfolgen»wenn die deutschen Parteien die 
Maßstäbe fGr ihre Betrachtungsweise hinausheben über 
die schwarz-weiß-roten Grenzpfühle »wenn sie. die ers - 
te.n sind,die wieder europäische Grundsätze in! der Po­
litik heimisch maohen. Nur. dann kann,dann aber wird 
auch die Welt &d deutschen Wesen genesen können?

Drei große Gebiete muß ein Parteiprog­
ramm erfassen: der Wirtschuft,de3 Rechts und der Kul­
tur. Für alle dies® Gebiete können sich Erzberger, 
Naumann und Scheidemann ohne Schwierigkeit auf Pro - 
granmp unkte einigen,die den Weg zum: europäischen Frie­
den weisen. Denn eine naoh haltbaren Maßstäten suchen­
de Politik fordert drei große Rücksichten;
Erstens für das Gebiet der Wirtschaft europäische »be­
ziehungsweise mitteleuropäische.
Zweitens für das Gebiet des Rechts zwischenstaatliche. 
Drittens für das Gebiet der Kultur internationale.

Es ist wichtig festzuhaltpn,daß diese 
drei großen Rücksichten sich auf ganz verschiedene 
Zusammenhänge beziehen. Denn ©3 sind j I,
I. die europäischen oder mitteleuropäischer! Umstände, 
solche,die aus der Lage der Gebiete und ftusjiden. geo­
grafischen Notwendigkeiten gewisse Verkehrsv- und Wi: 
Schaftsforderungen erheischen. Sie knüpfen art\ den
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räumliohen Zusammenhang an. •y " . ’• b';. ■ 'II. Zwischenstaatlich® Umstände sind solche Umstände,
die zur Herbeiführung einer rechtlich befriedigenden 
Lebensordnung eine Zusammenarbeit und ein gemeinsames 
amtliches Handeln mehrerer Staaten erfordern.. Sie be-1 
ruhen auf Verwandtschaft der Lebensge3taltung. .
III. Internationale Umstände sind von wirtsohaftli -
eher und rechtlicher Verbindung unabhängig;sie Verlan­
gen weder räumlichen noch organisatorischen Zusammen­
hang . International ist der geistige Austausch zwischen 
den Völkern,ist die überkommene und sich unablässig 
erneuernde Glaubens- und Wissensgemeinschaft. ■
International sind die rein geistigen übernationalen 
'Zusammenhänge.

Die drei Elemente dürfen daher nicht 
einseitig nach einem von ihnen als „euroiäisch” oder 
„international” oder „zwischenstaatlich’’ angesrroohen 
werden. So lebhaft sicherlich alle diese Elemente auf 
einander wirken,so deutlich muß das neue Programm sie 
auseinander halten. Hur dann läßt sich erkennen,daß 
trotz aller inhaltlichen Gegensätze Zentrum,Liberale 
und Sozialdemokraten sioh zur Überwindung der sphwarz- 
weiß-roten Gesiphtsjjunkte auf eine großdeutsche Ziel - 
tafel einigen können und einigen müssen.

Wodurch kommt denn die neue Mehrheit 
zustande? Duroh ihr Bedürfnis,die heillos verfahrene 
Ideenbildung in unserem Volke förderlicher,zugleich 
ater auch draußen wohl tönend erd er Weise als bi^Jier 
auf sich zu nehmen. Die Weitsicht der Spitze des Reichs
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in unser« Welt lag«, bisher fast immer lahmgelegt, durch 
das blinde Unverständnis der Prteien,soll, unterwachsen 
werden duroh die spontane Einsicht und Mitarbeit des 
Volksganzen. Krzberger irr Ausschuß,Naumann in seinem 
Mitteleuropa,Scheidemann und David in Stockholm; leis­
ten, alle schlecht und recht die gleiche Pionierarbeit. 
Sie gewinnen die Zielbildung der auswärtigen Politik 
der. Reichstage zurüok, dem sie Bismarck unter Berufung 
auf die Großmachtstellung des preußischen Staats,mehr 
noch durch seine Ablenkung der Aufmerksamkeit auf die 
.V i t t e 1 zur Macht entrungen hatte, liier wird die 
Eigenart unserer deutschen Verfassung gegenüber etwa 
der englischen klar. Dort liefert die Revolution der 
Stände gegen den K^nig am Ende den irr, Parlament, ver - 
einigten Ständen sowohl das Reer als auch die auswär -

'' - ' 4 * >stige Politik aus. Bei uns hat die Revolution der Für­
sten gegen den Kaiser am Ende zur Übernahme der.Ree - 
resgewalt duroh den mächtigsten Bundesfürsten geführt 
und erst dadurch das Reich lebensfähig gemaoht. .'Die 
Kraftgewalt,der Reichstag des deutschen Volks,kann da­
her seine Eigentümlichkeit nur darin suchen»wieder 
die Aufgaben der auswärtigen Politik zu setzen.< Dem 
Kaiser und König die Stellung als Kriegsherren sohmä - 
lern,das hieße ihn zur, englischen Schattenkönig machen 
und die Ohnmacht des alten Reiohs wieder herbelfüh - 
rer». Hingegen dem Reichstag und dem Rei ohsriinl's;£ er 
die Bestimmung der auswärtigen Politik vom preußischen 
Ministerpräsidenten* zurückgewinnen ̂ das heißt erst
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die letzten Folgen der Fürstenrevolution des dreißig­
jährigen Kriegs beseitigen. Wenn man all©3 ir.it den 
Bajonetten kann,nur nicht auf ihnen sitz en,so bedeutet
da3 wohl auoh,daß die Maßnahmen der äußeren Volkslen - \ . /' kung unterbaut sein müssen durah allgemeine Uberseu -
gungen,Strömungen und Ideen,die im Volksganzen leben­
dig v;erden. Ohne ein Programm der auswärtigen Politik, 
auoh künftig nur beschränkt auf sein Budgetreoht,bleibt 
der Reichstag abgesperrt von der erzieherischen' Welt­
luft und Weitläufigkeit und muß sich dann wieder,ein- 
gei'fercht in satanischem Parteienhaß,innerlioh zer - 
fleischen. Die Welt ater wird dann nicht aufhören,uns 
durch die Brille des preußischen Militarismus z.u sehen.

Zu diesem Programm gehören mit Sicher­
heit einige Hauptpunkte praktischer Politik »mehrere 
aus "jedem der drei Gebiete Recht,Kultur und Wirtschaft. 
Zahllose Einzelfragen schließen sich ohne weiteres an 
3ie an. Sie ermöglichen für eine Fülle von Maßnahmen 
ein gedeihliches Zusammenwirken der neuen scharz-rot­
goldenen Mehrheit.

I. Internationale kulturelle Forderungen 
a• Schule: Befreiung oder Fr9 

Schule von einseitig nationa 
zelstaatlicher Überspannung 
te.
b. Sorge für die überliefern
p.äisch.en Gemeinguts in Glaub

 ̂ I1
i
1

Ji- *-La
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o. Ermöglichung einer Überwindung ,d.©r na­
tionalen Chauvinismen und. einer wirklichen - 
Erfassung der Muttersprache durch die ' > 
Gegenüberstellung von Kunstmitteln der . 
internationalen Verständigung: Latein,Es­
peranto oder der gl.
Gleich dieses erste Bei3i;iel lehrt;,# aß der 
Kaufjr.ann,der Gelehrte ,der Priester und der 
Sozialist aus ganz verschiedenen Gründen 
trotzdem ein und dieselben Maßnahme^ for­
dern müssen. E s i s t  a b e r  d a s- 
w e s e n e i n e s  a u s s i c h t s ­
r e i c h e n  P r o g r a m m s  ,Z;a h.1- 
l o s e , : v e r s c h i e d e n e  B. e 
w @PgPg,.;r ..ü., n ,.d e füi- e i n  u n d  
d a s s e l b e  Z i e l  i n M.a"t : b  ß h 
z u  s e t z e n .  2g verhält sich bei den 
folgenden Punkten auch so , daß Naum$:hn * Erz- j 
berger und Soheidemann ln den Gründen eine 
Partei für sich,in den Aufgaben aber ©ineI ■ . ,.V ■
Arbeitsgemeinschaft bilden körinen. Gerade - ;  ̂ ■.;p. ■
dies aber ist für das Verhältnis vofr Ein­

zelpartei und neuer Mehrheit notwendig und 
beruhigend. > j ‘.P''
d. Hochschule: Sorgfältigere Un\terscheidun{ 
zwischen ■einseitigem Staats-Hoc’Äsohulbe' 
trieb und dem Universltätsgedanken.Beto- 

'nung des freien Gtiftungsoharakt^i s der



Universitäten. Bestrebungen vrie die des 
Solvay-Instituts in Brüssel oder der neuen 
Hochschule Ir. Galzbury oder der Universi - 
tätsoründuny in Frankfurt und der Hotel - 
Stiftung, die auf eine K ntk 1 am.nerunc; der 
Universitäten aus dem reine \ 3tantstetriet 
at ui eiten , sind in Ihrer 7nrrJ; litterunj 
mehr oder vreni^er urrylv cklich oder erfolg­
los 3 et lieben. Du s echte Hel, das diesen 
Bestrebungen zu Gründe 1 e.3 , .1 st für den 

hi-r/visten , für Liberale wi e Gstvrald und 
Katholiken v?i? 3chei~r gleich dringlich. 
Las ir.&nnigf ache Versagen deutscher Fhilo- 
3 o ‘ ! i 0 n und G .--»schi ch t s sehr ei t u r.3 ir Kriege 
hat Ja vereint,rohin ein r?ir. nationaler 
Betrieb der* Gei 3tesv,ri ssensch uf t en führt.

uropäi 3 ch e , k e i n e svre3 3 e t ’r a nur r i 11 el e uroy&i 3che
irtschuftsforderutiuen :

a. ochutz der du s u m  e n r r l. e i t räumlich auf 
einander angewiesener Virtschaftsgebiete, 
Br ei 7, C gi 3k el, t der wirtschaftlichen Unter­
nehmungen ,Austausch der elektrischen Kräf­
te unu Koh-stoffe.
b. Gohutu gegen Kohstoffw.onopole einzelner 
Staaten oder 3t an t env ~rt i ndur.gen (Kupfer, 
Go 1 d , Gummi. , Kn 1 i , Petroleur.) •
c. Ausb au des V erkehr sn et n es durch eure- - 

Kunalaniayen (Kheinschiffahrt,ä i s c h e
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Rhein-Donau,Elbe-Donau,Weichselregulierung}
Regelung der Meeresschiffahrt,Sicherstel­
lung gegen englisch® Kafenmonopol®* Ein - 
heitlicher Flug- und Telegraphendienst usw.

III. Zwischenstaatliche Rechtsforderungen:
a» Arbeit er schütz und -VersicherungFrei­
zügigkeit . Tarifverträge,Gewerksch&ftsbil- 
du-ng.
b. Beactenrecht. Linderung der drohenden 
Beamtenkri se durch zwischenstaatliche Kon­
kurrenz . Damit Hebung des Standes und zu­

gleich Überwindung der bürokratischen 
Versumpfung- in'den heut hermetisch abge - 
sonderten Staaten,die'an Inzucht der Beam­
ten kranken. Kest der alten Zustände ln der 
Freizügigkeit der Priester,Professoren.
Neue Ansätze: die sozialistischen Arbeiter­
sekretäre .

Aus diesen Programnpunkten fließen für- den Friedens - 
Schluß vier großpolitische Aufgaben:
1. Rom: Die Freiheit des Papsttums. Schutz des Glau­

bens (das Trentino als Kirohenasy1?).
2. Haag: Die Freiheit des Schiedsgerichts für die Rech­

te des Eigentums und des Seeverkehrs in Haag. Sohutz 
des Privatrechts.

3. Stockholm: Die Freiheit der sozialistischen zwi - 
sehenStaatliehen Organisation. Schutz der Arbeit.

4. R-fjtrn s Freiheit der Liebestätigkeit. Rotes Kreuz U3W.

Je*>-r)i
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Darüber hinaus hat - die Parteigeneinschaft noch ohne 
Schwierigkeit einheitliche Ziele in
1. der belgischen Frage. Die belgische Frage auß,sobald 
die ohne Landkarte ersonnene Annexion durch die' Kriegs- 
Zielresolution erledigt ist,zurückvervrandelt werden 
in das n i e d e r l ä n d i s c h e  Probien i Holland, 
Luxemburg,Belgien bilden eine Triasi Hur dadurch kann 
das belgische Problem entgiftet werden,indem die Vlaxen 
aller Niederlande gegen die Wallonen zu3ar.Tr.ensteben. 
Denn z.B.in der luxemburgischen Frage haben wir; unse­
rerseits etwas zu bieten. Wie rechtlich und geistig,
30 ist auch wirtschaftlich Annäherung und Gegensatz 
zu uns für alle drei gleich wichtig.Das Mißtrauen ge­
gen unsere Annexionsgelüste läßt sich daher nur. durch 
die Anerkennung überwinden,daß Belgien in einem, enge- 
ren Verhältnis zu Holland und erst beide zusammen spä­
ter vielleicht in einem solchen zun Deutschen Reiche 
stehen können. Dies wird kein Fapiervertrag festlegen, 
sondern es wird wie die meisten Früchte unserer,Selbst­
behauptung , er st in den folgenden Friedensjahren reifen.

2. In der elsaß-lothringischen Frage. Die Einberufung 
der Kammern dort hat bereits gezeigt,daß man den Tei­
lung spl an nicht durchzuführen gedenkt. Die Vergangen­
heit gibt eben dem Lande gerade vom geschichtlichen, 
also deutschen,ebenso aber vom republikanisch-sozia - 
listisohen Standpunkt aus Anspruch auf eine eigenarti­
ge Verfassung; denn wesentliche o|e Seilschaft ̂ schichten.

% ' 1 1  ;
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sind h ier  anders gelagert' als in den deutschen’Monar­
chien. Die Jahre von 1789 bis 1914 haben Elsaßrioth - 
ringen im Verhältnis zun übrigen Deutschland s ioh er  - 
lieh zusammengesohweißt; daher Anerkennung seiner Ei­
genart ,Ausbau zun Vollstaat. Eine vierte Republik ist 
iir. elastischen Hahnen der Reichs Verfassung auch für den 
Monarchisten unbedenklich. Denn auch er kann dooh 
Monarchien nur dort befürworten,wo sie bodenständig 
sind,gerade weil er die -Treue als Kraft des Volksle  - 
bens schätzt.

3. In clor polnischen Frage. Die Frage i3t nur durch 
eine klare Ausbildung unseres Verhältnisses zu Öster­
reich zu fördern. Nur Mitteleuropa kann mit derr. neuen 
Polen einig w e r d e n, n i o m a 1 s das Deutsche Reich allein.

Dieser letzte Punkt führt uns zu einem 
allgemeinen Cberbliok.t

Unser erster Aufsatz sprach von der.Gewi s- 
senszersplitterung der europäischen Parteien beim 
Eintritt in den Krieg. Der zweite zeigte die Bestand­
teile eines neuen,einheitlichen Bewußtseins,wie sie 
sich ir. Verlaufe der Friedensoffensive herausheben. 
Nunmehr haben wir die Spiegelung dieses Übergangs vom 
reinen Nationalismus zum europäischen Verantwortungs­
gefühl ir Herzen Europas und in seiner Verfassung auf- 
zufangen versucht.Der geistige Blutumlauf des Deutschen 
Reichs drängt über die schwarz -weiß-rot eî  Grenzpfähle
nioht ins Weltbürgertum,nioh in eine nebelhafte blaue
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kosmopoliti sohe Ferne, sondern in ein neues Kelch der 
zwei Kaiser. So ist es nicht sphv/er,den Namen ' fjir die 
Bestrebungen dieser Art zu wählen,vri- sie in der neuen 
Mehrheit und der Resolution unsioher die Zukunft su - 
oben:
Ihre Ziele sind großdeutsch,nicht schwarz-weiß-rot, 
sondern s c h w a r z  - r o t - g o l ' d .  Die neue 
Internationale gründet sich auf den drei Kräften des 
zwischenstaatlichen Reicherechts,des internationalen 
Glaufcenslebens und des europäischen Geüeinnutzens: 
Schwarz-rot-golden ist ihr Fanier, Sie ruft nach der 
Herzkammer für das Völkerleben und erwartet dehi,Neu­
bau Europas. - v
Drei Internationalen Des Reichs Proletariata 
Der Kirche überstrahlen den Vöikerriß des"Staats»
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kularisten Zuzug erhalten. Sie verkörpern alsdann 
rechtlich ̂ wirtschaftlich unddkulturell 'die ausgesprochen 

3Chwarz - weiß - roten
Interessen. Di^ae Minderheit ist als ßegenspiel'er eben­
so notwendig vie heilsam, hie preußischen Uberliefe . - 
run en de.3 Heerwesens und des Verwaltungslebens ,die 
völkische Blüte des Kulturlebens in den hinze'iStaaten 
und an den kleinen Höfen und schließlich die gedeih - 
liehe hntwioh 1ung unserer schweren und Wissenschaft - 
lieh betriebenen Industrie,sie alle bedürfen selbst­
verständlich einer wachsamen und wirksamen Vertretung 
1'-. k.-nn also davon die Rede nicht sein, da 1 dieser 

schwarz - v.-eiß - roten Minderheit 
der leg zur parlamentarischen Macht dauernd vorenthul- 
ten bleiben dürfte oder bleiben werde, nuch die? Stun­
de wird wieder kommen,wo sie mit ik: en Neigungen iir.‘ &
Volksleben m  der Zeit ist. Aber heut i 3t sie -es nicht 
- heut,wo wir au3 der Einsamkeit des Recht3 ,das Bewußt-I
seins und der VTlz>t aohnf t den V eg ins Frei e ̂ suchen.

haß aber die neue Minderheit r'gier^ngs'jf&his 
ist und bleibt, zeigt uns erst, daß wir vrirkl j\ch .dein 
echtes parlamentarisches Zweiparteiensystem lim Reich 
erwarten dürfen. Beide,Mehrheit und MinderheittVer -
fechten hohe Ziele* Beide sind zun Wohle des, ke.fohs. \ i
unentbehrlich. Aber nur die Ziele der einen siia# zeit­
gemäß, sind d r i n g e n d  . Und deshalb sind öĵ e zur 
Zeit mit Recht im. V o r d r i n g e n . hie Min'iä̂ \rh 
kann ifuch leicht ein Programm aufstellen. Aber alle



seine Ideen würden darauf - hinauslaufen,an dergsisti- ; 
gen Vorstellungsw^ltVvon 1914 völkisch,rechtlich und * 
wirtschaftlich festzuhalten. Gerade die äußerlich an- 
nexicnistisohen Parteien sind im Herzen ohne jede geis-! 
tige Erneuerung! Rüstungen, Schutzzölle, In zuoht:" der 
Bürokratie, StaatssozlalIsmus,Deutsohhaltung de, ̂ geis­
tigen Arbeit,Antisemitismus: das sind nach ■wie^yor :
ihre Programmpunkte. Daß Erzberger deshalb auf:,üseine. 
Herkunft „aus der jüdlsohen Pferdehändlerenkläve But- j 
tenhausen” festgenagelt wird,und Helfferich un;d‘, Micha- "! 
elis als Judenstämmlinge. gelten müssen , sind nuî . die , \ 
komischen Entgleiaungen dieser streng-nationalen Ein­
stellung. Wie gesagt, wir verkennen gern loht deinen Be- 
reohtigung. Nur-ist heut dem Volk die Kehrseitei der 
Medaille wichtiger. - , :

Nur der Gegensatz des schwarz-rot-golde- * 
nen und des 30hwarz-weiß-roten Programms wird die
Wahlkämpfe wirklich beleben und die echten Gegensätze

i - V ̂des Volkslebens zu würdigem Wettkampf wecken. Deshalb
!l ' ’war der anfängliche Plan,die N.ationalli^eralen•zur

neuen Mehrheit zu ziehen .undurchführbar .| Sie. sind
I ■ • '•

die Stimmführer des neudeutschen ’V lr t sch^ftslebens, 
und erst durch ihren Übertritt zur Mindere!t kl'jirt 
sich die Lage in den Wahlkreisen. Der Blo^k Naumann - 
Paaeche - Hey debrand war ebenso unhaltbar, vri© der be­
rühmte von R&ssermann bis Bebel. Erst die nWue Ghibel-

, \\ ■ •linenpartei mit ihrem mi11e 1 europäisch-zwisciaenstaat-
lich-vclkerelnigenden Programm ist geistig z Zusam­
menschluß reif. Die neuen Guelfen aber verf^ohtVn w*6

%



einst alle wertvollen Partikularl3men des Reichslebens 
und schützen damit die Freiheit unseres Wesens..obwohl 
sie Machtparteien sind , während umgekehrt -die Jneuen 
Ghibellinen , gerade weil sie Freiheitspart eien sind, 
die ’.'acht des Reichs zu mehren imstande sind. '

Schwarz-rot-30ld bedeutet,daß von Deutschland 
aus eine geistige Bewegung ausgehen und den Erdteil 
ergreifen soll»nachdem wir durch Jahrzehnte engere 
und steilere Mauern um unser geistiges Lehen getürmt 
hatten. Da ist es nun sehr bezeichnend,daß diese Be - 
vegung uns nachgiebig und gebebereit allen Festlands- 
mäohten gegenüber macht,aber zu Ansprüchen und Forde­
rungen zwingt gegen den Zersplitterer des Festlands, 
England. Der U-Bootkri®g braucht die Mehrheit uhd 
Minderheit n i c h t ' « n t z w e i e n .' .. .. ü

Denn die Freiheit der Meere ist der Punkt 
des Programms - mitsamt der Frage der kolonialen Roh­
stof fVersorgung -»der den Engländern noch abgezwungen 
und abgetrotzt werden muß. Wir stehen zu Engl.an|l an - 
ders als zu allen Länderen Gegnern. Auch dies® lElnsittst

■ ,*■ 'v h" ■ i ■ ' ,ergibt sioh ersta\xa dem Aufbau eine# volkstümlichen
, 1 l,. ■ 'Zieltafel der Außen^a 111ik. Englands jGold-, Flot;£en-\ 

undKafenmonopol muß gebrochen werden J Sonst ist,., die 
sohwarz-rot-golden© ' Zleltaf el undurchführbar. Die pha­
risäische Antwort des englischen Unterhauses auf die 
Kriegszielresolution der Mehrheit am 2^.Juli lehrt »daß 
es England , nur England gegenüber, aufs Grenze geht •

\ ‘ ■ '
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"icht zur Minderheit i'fU'rt 5 er radikale Flühe \
ocihlisten , iJr ase - Ferns t ein . Ft er» e ,rerden auf
bare feit z -j v  bejahenden Mit;. rbd  t n r R e i c h e

z u h v  f en sei n vr r i i J e n e KI Urun -  :■ es vr'rsc;iv'oci
hehl v-Z'r'tnvt s int ̂ 0’nat j on■■ i in s9  i ne ;;eo rardii

, ceisti•;en 'i:id rechtlichen n p  ;V; andteile v o n i h
r.Hiip’
teilen ,
■li orthodoxen Marxisten alrelehnt vrird . die sind 
jenes Züngle! n an der ’ as eine *uf ;11srehrheit
:;n üt ergri 1 f er» hi ncl :-rn vri r cL , d e n Iren 9 n britischen
i. r rl s.r ents in früheren Zei ter. ver-tleich Lr.r . Molsche
'1h ~ ori en kennen nie durch r 1 c h t i s e f h eo ri e n , sondern
nur durch die 1 -i bh k r t i;: e hüstelt -i n' i d e s I, !rr,s v a r
scheucht und v:id erlebt "erden . hr-si d c r, in4- ernational- 
o’'Ischen staut! ich-ejroi äische Fr orrr.nv er- ö" licht ei­
ne sofort sch af f ensf ähi ;;e , großz i' gi 1 e-'̂ gung der Mehr
hei t. saoni ali st er. v-d 1 er lockender Ziel . Ur st 3ein In-
h k. 11 befreit -die Mehrhel t von der d. o;r. In-- u t sehen- e-vi g 
■v -rüücirt i ren fr tauch e , re.;;i nrungsf ro:;̂  _^^’iOxd_h.h__S_u sei n

nd e d 6* t* bind e v n. e isenden r>- dî ,» i
cii en V o1 k 3 k i71 ’9 r v: 1rd sieh ur. so
•» k 1 a.rer dr*r Ik’le1 ihrer ab stru
ä t de s hier a11 U ! 1  d .hr’orofiit von

schnei1 e:

der- unschädlichen neuen ku 11 ur e 11 en , rech11 i dien und
' • i r t: s c 11 r f t1 i c h e n !) r e i - e s t i r n der sei. a r z -rot-oo1dene:
Ziele vor.'rän::t v’i.rd . 1'n. 1 di •ge Gr s*■s. 1 tun d k n n n n e u t
nur unter den Ihj i e folgen: ne:’ n o a u s

ld er-' Zvangs -
l ach* l er v c 11 i ■ e n V' rein uru r. 7 heut sc hlcru’r in der
I’o 1 itik : rechtli oh,virtschaft 1 ich und 1t°ist iz •
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